
Bischof  

Dr. Felix Genn 

 

 

Predigt  

im Pontifikalamt zur 60-Jahr-Feier  

der italienischen Mission im Bistum Münster  

am Samstag, 09.11.2024 in der Erpho-Kirche 

 

 

Lesungen vom 32. Sonntag im Jahreskreis B:    1 Kön 17,10-16; 

         Hebr 9,24-28; 

         Mk 12,38-44. 

 

Liebe Schwestern und Brüder im Glauben, 

 

ich möchte Ihnen heute Abend einen kleinen Gedanken mitgeben, der eigentlich alles 

zusammenfasst, was es heißt, Christ zu sein. Aus den Texten, die wir gehört haben, möchte ich 

„Christ zu sein“ beschreiben: Christsein heißt: Teilen können – teilen können. Jesus schaut 

dieser Frau zu - die arme Witwe. Er sieht, wie die Reichen viel Geld in den Tresor werfen. Sie 

gibt zwei kleine Moneten. Jesus sagt: „Sie hat alles gegeben, mehr als die Reichen“  

(Mk 12,43). Jesus klagt die Reichen sogar an. Sie haben eben gehört, Jesus sagt – ich sage es 

italienisch: „Divorano le case delle vedove – „Sie fressen die Häuser der Witwen auf“  

(Mk 12,40). Ein starkes Wort jedenfalls. Wenn wir „fressen“ sagen in Deutsch, ist das ein sehr 

starkes Wort. Aber diese Frau teilt! Sie teilt aus, aus ihrer Armut, nicht aus ihrem Reichtum, 

und gibt alles, was sie hat, was sie zum Leben braucht.  

 

Die Kirche hat diesen Text auch deshalb ausgewählt, weil wir am Ende des Kirchenjahres 

stehen. Denn dieser Text ist beim Evangelisten Lukas und beim Evangelisten Markus die letzte 

Erzählung aus dem öffentlichen Leben Jesu. Wahrscheinlich haben diese Evangelisten das 

bewusst so dorthin gesetzt, weil sie damit zeigen wollten: Jesus sieht in dieser Witwe ein 

Symbol für Sein Leben selber, für sich. Auch Er will alles geben. Er möchte uns alles geben. 

Darauf folgt in den Evangelien die Erzählung vom Letzten Gericht, vor das die Menschheit 

gestellt wird. Schauen Sie, worauf es im Gericht ankommt: Hast Du teilen können?  

 

Um das zu veranschaulichen, erzählt die Kirche mit dem ersten Text aus dem Prophetenleben 

des Elija den Bericht von der armen Witwe, die für ihren Sohn noch ein wenig zubereiten will 

und angesichts der Hungersnot dann stirbt. Elija bittet sie, ihm auch etwas zu geben und 

verheißt ihr den Lohn. Und es tritt ein (vgl. 1 Kön 17,11-16). Jesus spricht gar nicht von einem 

Lohn für diese Witwe, weil die Tat dieser Frau alles überstrahlt. Die hat ihren Lohn in sich 

selbst. Liebe Schwestern und Brüder, wer wirklich teilen kann, hat den Lohn für dieses Teilen 

schon geschenkt bekommen. Merken Sie sich: Alles, was aus Liebe geschieht, geht niemals 

verloren. Alles, was Sie aus Liebe tun, geht niemals verloren! 

 

Liebe Schwestern und Brüder, ich möchte es einmal so sagen, und ich wähle dazu das Wort des 

großen Papstes Leo, dessen Fest wir morgen feiern. Ich sage es erst mal mit meinen Worten: 

Unser Glaube, Ihr Glaube, mein Glaube, scheint vielleicht so klein zu sein wie zwei Moneten, 

aber wenn er aufrichtig ist, ist das alles. Papst Leo hat so gesagt, ich habe es mir aufgeschrieben: 

„Auf der Waage der göttlichen Gerechtigkeit werden die Gaben nicht nach ihrer Menge, 
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sondern nach dem Maß der dabei gezeigten Gesinnung gewogen.“1 Nicht nach der Menge, 

sondern nach dem Maß der Gesinnung, die Sie dabei zeigen. Kein Tun aus Barmherzigkeit und 

Liebe, und mag es noch so gering sein, geht vor Gott verloren!  

 

In der zweiten Lesung, die wir gehört haben, spricht der Text von dem, was Jesus tut. Er teilt 

mit uns Sein Leben, Er gibt alles. Gewissermaßen ist in Jesus alles vollendet, was diese Witwe, 

was Sie, Sie und Sie an Liebe getan haben. Vielleicht darf man sogar sagen: Hinter dieser Liebe 

des Gekreuzigten, der Sein Leben mit uns teilt bis in den Tod, steckt der Vater im Himmel 

selbst. Er wirft – ich sage es einmal so - alles, was Er hat, nämlich Seinen liebsten Sohn, in den 

Opferkasten und gibt alles hin. „So sehr,“ sagt der Evangelist Johannes, „hat Gott die Welt 

geliebt, dass er seinen einzigen Sohn gab, damit jeder, der an ihn glaubt, das Ewige Leben hat“ 

(Joh 3,16). Ich möchte mal sagen: Aus dem Schoß des Vaters kommt der ganze Reichtum 

Seiner Liebe, so dass dieser Schoß des Vaters voll Liebe leer ist, weil Er alles gibt. Ich möchte 

mit Ihnen heute beten, dass wir die Fähigkeit haben, teilen zu können. Schauen Sie einmal: Wo 

kann das in Ihrem Leben heute und morgen sein? Wo sind wir manchmal auch etwas geizig 

und wollen es unbedingt für uns behalten?  

 

Am Montag feiern wir hier in Deutschland – ich weiß nicht, ob es in Italien auch diesen Brauch 

gibt – den hl. Martin. Der hl. Martin hat nicht seinen ganzen Mantel gegeben. Er hat ihn geteilt, 

damit er etwas hatte und der Arme. Christsein heißt: Teilen. Wenn wir heute gebetet haben: 

„Nimm jedes Hindernis von uns, das uns auf dem Weg zu Dir aufhält,“ dann möchte ich heute 

sagen: Nimm alles von uns, was uns auf dem Weg zu Dir hindert. Vielleicht ist das größte 

Hindernis manchmal, nicht teilen zu wollen. Aber bedenken Sie auch: Wie oft haben Sie schon 

geteilt: Zeit, Kraft, Nerven, auch Besitz, Liebe! Und das wiegt mehr, als unendlich großer 

Reichtum, denn: Alles, was aus Liebe geschieht, kann nicht verloren sein. 

 

Amen. 

 

 

 

 

 
1 Ich habe dieses Zitat von Papst Benedikt XVI. aus der Ansprache beim Angelus am 11.11.2012 übernommen. 


